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Erntefest auf Auweiden

Ein Schicksalsroman für heitere Stunden

Martin Jäger, ein selbstbewusster, einflussreicher Mann, haben seine Damenbekanntschaften zu einer umstrittenen Berühmtheit verholfen. Dabei ist er – bei näherer Betrachtung – eigentlich viel besser als sein Ruf. Gewiss, er liebt die Abwechslung, doch er macht kein Geheimnis daraus, dass er bei seinen Amouren nicht etwa Liebe – oder gar eine Ehefrau – sucht, sondern eben nur einen Flirt.

Für Heide Rudat, deren Bekanntschaft er eines Tages macht, kommt das nicht infrage. Sie, die in einem reinen, sauberen Elternhaus aufgewachsen ist, hat sich auch als Waise ihre geraden Begriffe über Moral und Ehre bewahrt. Und dennoch: Sie liebt Martin – ausgerechnet ihn, den man für einen Schürzenjäger hält – mit dem Ungestüm der ersten Liebe. Und eines Tages kommt es, wie es kommen muss ...



Heide Rudat strich sich mit der linken Hand eine widerspenstige Strähne ihres blonden Haares aus dem Gesicht.

Im Büro war es still, denn die beiden Mädchen schrieben die Adressen mit der Hand. Liebevoll steckten sie die gedruckten Einladungskarten in die Büttenumschläge.

»Das muss wieder wunderbar werden«, sagte Dörte Pörschken und drehte eine Einladungskarte träumerisch hin und her.

»Nicht für uns«, gab Heide Rudat zurück. »Wir würden gar nicht dorthin passen, Dörte. Man würde uns übersehen.«

»Dich bestimmt nicht«, widersprach ihre Kollegin. »Wenn du ein Abendkleid anhast, dann hält man dich bestimmt für eine ganz bedeutende Frau.«

»Bin ich doch auch«, meinte Heide lachend. »Ohne mich würden die hohen Herrschaften den Ballsaal nicht betreten. Wie schade, dass sie gar nicht wissen, wem sie ihr Glück verdanken.«

Sie schaute hoch, als die Tür geöffnet wurde und ihr Chef eintrat.

»Darf man mitlachen?«, erkundigte er sich freundlich, als er in die Gesichter seiner beiden Sekretärinnen blickte.

»Gern, Herr Wessel«, meinte Heide. »Fräulein Pörschken meint, dass der Ball erst dann ein vollkommener Erfolg werden könnte, wenn wir ihm beiwohnen würden. Ausgerechnet wir!« Wieder lachte sie hellauf.

»Warum eigentlich nicht?«, sagte Robert Wessel wie zu sich selbst und rieb sich sein energisches Kinn. Ein vergnügtes Blinzeln trat in seine Augen, als er seine beiden Mitarbeiterinnen anschaute.

»Ich habe zwei Karten übrig, es würde mir ein Vergnügen sein, sie Ihnen zur Verfügung zu stellen. Unsere Firma könnte gar nicht besser vertreten sein als durch zwei so hübsche Mädchen wie Sie.«

Zwischen ihm und seinen Mitarbeitern bestand ein kameradschaftliches Verhältnis.

»Das ist doch nicht Ihr Ernst, Herr Wessel«, sagte Heide.

»Doch, ist es. Sie können sich ein paar Modellkleider aus unserem Fundus aussuchen. Kommen Sie gleich mit, meine Damen, ich werde Ihnen dabei helfen.«

Während Dörte sich schon erhob, blieb Heide sitzen und schüttelte den Kopf.

»Aber, Herr Wessel«, stieß sie hervor, »das geht doch nicht! Der Ball der Saison! Jeder, der etwas sein will, erscheint dort, die Einladungskarten sind rar wie mein Geld kurz vor dem Ersten, und Sie meinen allen Ernstes ...«

»Jawohl, ich meine es ernst, Fräulein Rudat«, erwiderte der alte Herr und ging ihnen voran die Treppen zum Kleiderkeller hinab.

Vor dem Schrank mit den kostbaren Ballroben blieb er stehen.

»Was meinen Sie hierzu?«, fragte er und begutachtete mit schief geneigtem Kopf ein Gedicht aus Spitzen und Tüll. »Es müsste Ihnen, Fräulein Rudat, wunderbar stehen. Oder wollen Sie lieber dieses hier haben?«

Heide schluckte, denn schon immer war es ihr Wunsch gewesen, einmal einen großen Ball mitzumachen, ein Fest, bei dem sie eine Dame von Welt war.

»Darf ich wirklich?«, fragte Heide zaghaft und griff nach dem Bügel, auf dem das kostbare Kleid hing.

»Probieren Sie es gleich an, Fräulein Rudat«, befahl Robert Wessel.

Wie eine Träumende ging Heide auf eine der Umkleidekabinen zu. Ihre Finger bebten ein wenig, als sie ihr schlichtes Kleid ablegte und dann in die kostbare Robe schlüpfte, die wie für sie gemacht schien.

Sie saß wie angegossen, auch nicht die kleinste Änderung war nötig. Heide hatte gerötete Wangen, und ihre Augen glänzten, als sie in den großen dreiteiligen Spiegel schaute, der ihr Bild von allen Seiten zurückwarf.

Jetzt riss Dörte den Vorhang der Umkleidekabine zur Seite und erschien in einem dunklen Abendkleid, das wunderbar zu ihrem hellen Haar passte, hinter ihr.

»Oh!«, stieß Dörte entzückt hervor. »Bist du schön!«

Die beiden Mädchen schauten in den Spiegel und sahen hinter sich ihren Chef näher kommen.

»Sie sind schön«, sagte er ergriffen, »wunderschön, meine Damen. Es ist mir noch nie so aufgefallen wie jetzt.«

»Was für ein Lob für den Schneider«, scherzte Heide.

»Sie werden auf dem Ball Ihr Glück machen, Fräulein Rudat, das weiß ich. Die Produzenten werden sich um Sie schlagen und Sie mit Angeboten überhäufen.«

»Ich habe durchaus nicht die Absicht, den Backfischen von der Leinwand Konkurrenz zu machen«, meinte Heide. »Ich bleibe in Ihrem Büro, solange Sie mich haben wollen.«

»Abwarten«, erwiderte der alte Herr bedächtig.

♥♥♥

Martin Jäger seufzte, als sein Diener Alex ihm die Frackschleife band, die unter seinen eigenen, etwas ungeschickten Fingern niemals sitzen wollte.

»Es wird gewiss wieder fürchterlich langweilig«, sagte der junge Mann hinter der vorgehaltenen Hand. »Filmball im ›Esplanade’. Man bietet sich an, man kauft und verkauft. Moderner Menschenhandel, weiter ist es nichts.«

Er schlüpfte in den von Alex bereitgehaltenen Frackmantel.

»Hinein ins Vergnügen«, murmelte er verdrossen.

Alex verneigte sich, als sein Herr an ihm vorbei aus dem Hause trat, und schloss die Tür hinter ihm. Er hing an seinem Herrn und betrachtete mit tiefer Sorge die Entwicklung, die Martin Jäger nahm.

Dieser kannte von allen Dingen den Preis, von wenigen jedoch den Wert. Martin Jäger war Filmproduzent.

»Fahr los!«, befahl er seinem Chauffeur. Dieser setzte den schweren Wagen sofort in Bewegung.

Uninteressiert schaute Martin hinaus. Vor ihm lag eine lange Nacht, die Menschen würden sich um ihn drängen und ihm Schmeicheleien sagen, weil sie etwas von ihm wollten. Es war immer dasselbe, und manchmal stand dem jungen Mann alles bis zum Halse.

»Wir sind da, gnädiger Herr.« Martin hatte vor sich hin gedöst und schreckte erst durch die Worte seines Fahrers auf. Er ging an den neugierig starrenden Menschen, die den Eingang des großen Hotels säumten, vorbei und stieg gelangweilt die Treppe hoch.

»Das war der große Jäger«, hörte er eine ehrfurchtsvolle Stimme aus der Menge.

»Der große Schürzenjäger«, ergänzte ein junger Mann.

Martins Schritt stockte kurz, aber dann ging er sofort gelassen weiter. Na und?, dachte er, ich bin ja schließlich kein Mönch.

Er stieß die Tür mit der Schulter auf und trat in den hell erleuchteten Vorraum. Eine weibliche Hand bewahrte sie vor dem Zuschlagen, und dann hörte Martin eine Stimme, die er nicht kannte.

»Der junge Mann scheint seine Kinderstube im Sandkasten gehabt zu haben«, stellte sie fest und lachte hell.

Martin staunte. Meinten die etwa ihn?

Vor ihm standen zwei bezaubernde junge Damen, und Martin wusste jetzt schon, mit wem er heute Abend tanzen würde.

»Darf ich Ihnen eine Brille besorgen?«, erkundigte sich eine der beiden Grazien ironisch. »Ein Foto von mir habe ich leider nicht, ich würde es Ihnen sonst gern zur Verfügung stellen.«

Zum ersten Mal seit Jahren wurde Martin Jäger rot.

»Wer sind Sie?«, platzte er heraus und warf der Garderobenfrau seinen Mantel mit elegantem Schwung zu.

»Keine Kindermädchen, sonst würden wir Ihnen antworten«, erklärte ihm die junge Dame. »Komm, Dörte, wir wollen ablegen.« Sie trat an den Tisch, hinter dem die Garderobenfrau wartete.

Heide trug einen kostbaren Pelzumhang, der ein kleines Vermögen wert war, wie Martin fachmännisch feststellte. Er trat hinter sie, um ihr zu helfen, aber das blonde Mädchen schaute ihn so kühl an, dass seine schon erhobenen Hände wieder herabsanken.

Der Portier beeilte sich, Martins geplante Hilfe zu übernehmen, und wurde dafür mit einem Lächeln belohnt, das den jungen Mann in seinem Entschluss stärkte, mit ihr mehr als nur einen Tanz zu tanzen.

Von seinem reservierten Platz aus beobachtete Martin Jäger die beiden bezaubernden Geschöpfe.

Er trank ein Glas Sekt nach dem anderen, während seine Augen auf dem blonden Haar des Mädchens ruhten.

Der Mann, der jetzt zu ihnen trat, sie mit einem Handkuss begrüßte und sich an ihren Tisch setzte, war doch dieser Wessel vom Fischer-Verleih!

Der alte Knabe machte, so fand Martin jedenfalls, recht verliebte Augen, und der junge Mann stellte fest, dass er für sie doch eigentlich viel zu alt war. Auf jeden Fall für die große Blonde, die ja auch viel zu schade für den Alten war.

Martin Jäger erhob sich und schlenderte auf sie zu. Schließlich war er Produzent und hatte etwas zu bieten – und nicht nur als Produzent, wie man ihm schon sehr häufig versichert hatte.

»Guten Abend«, wünschte er.

»Herr Martin Jäger«, stellte Robert Wessel befriedigt vor. Es freute ihn, dass dieser Mann sich anscheinend für seine Schützlinge interessierte.

»Dieser junge Mann war so freundlich, mir die Tür fast ins Gesicht zu werfen, Herr Wessel«, erzählte Heide ihrem Chef.

»Es muss sich wohl um ein Versehen gehandelt haben«, beeilte sich Robert Wessel zu versichern. »Setzen Sie sich doch, Herr Jäger, wir freuen uns, dass Sie gekommen sind.«

Das waren für den Produzenten vertraute Klänge!

»Aber gern.« Martin lächelte Wessel an und strahlte dann zu Heide hinüber, die an ihm vorbeisah.

»Herr Jäger ist Produzent. Sie kennen ihn doch, Fräulein Rudat?«

»Ach, der sind Sie!«, gab Heide gedehnt zurück. »Allerdings, ich habe schon von Ihnen gehört. Es dürfte auch schwer sein, von Ihnen noch nichts gehört zu haben. Fräulein Richter hat mir einiges von Ihnen erzählt. Und andere auch, aber ihre Geschichten waren am nettesten.«

»Das war alles anders«, behauptete Martin verdrossen. »Die Richter ... wissen Sie, es war kein Zusammenarbeiten mit ihr.«

»Nein?«, fragte Heide erstaunt.

»Sie dürfen nicht allen Klatsch und Tratsch glauben, Fräulein Rudat. Ich bin gar nicht so schlecht wie mein Ruf.«

»Das dürfte allerdings auch kaum möglich sein«, gestand Heide ihm zu. »Aber ein Teil davon, Herr Jäger, genügt schon.«

»Wofür?«, fragte der junge Mann, der sich am heutigen Abend in der Welt nicht mehr zurechtfand.

»Sehen Sie, Herr Jäger, ich habe nun einmal altmodische Ansichten, und ich befürchte, Sie verschwenden jetzt Ihre Zeit. Sie werden die Viertelstunde, die Sie bei uns sitzen, bereuen.«

Martin war erschlagen. Er griff gedankenlos zu einem Glas auf dem Tisch und trank daraus.

Heide begann zu husten, lange und anhaltend. Dörte klopfte ihr beruhigend auf den Rücken.

»Hast du dich verschluckt?«, erkundigte sie sich besorgt.

»Nein«, versicherte Heide, die sich überraschend schnell wieder erholt hatte. »Mein Wein ist nur in die falsche Kehle gekommen.« Sie schaute bei ihren Worten auf das Glas, das Martin spielerisch in den Händen drehte.

Robert Wessel begann laut zu lachen.

»Entschuldigen Sie«, stieß der junge Mann hervor. »Ich wusste nicht ... ich dachte ...«

»Behalten Sie es«, erlaubte Heide großzügig. »Ich lasse mir ein neues Glas kommen.«

Der junge Mann begann zu schmunzeln. Er schaute auf den Rand des Sektkelches, dann auf Heides Lippen, dann wieder auf den Rand zurück – und führte das Glas langsam und genießerisch zum Munde.

»Das hat geschmeckt«, behauptete er zweideutig.

»Es sei Ihnen gegönnt«, sagte Heide lächelnd.

»Ein kleiner Umweg«, stellte Martin vergnügt fest. »Vielleicht lässt sich die Straße noch verkürzen? Der gerade Weg ist immer der beste. Darf ich um einen Tanz bitten, Fräulein Rudat?«

»Gehört das zum Umweg, oder ist das schon die gerade Straße?«, forschte Heide, als sie sich erhob. Auch sie hatte schon mehr als nur ein Gläschen Sekt getrunken, und eigentlich, fand sie, war dieser Martin Jäger gar nicht so übel.

Und sie würde ihn ja auch niemals wiedersehen. Sie lebten in zwei verschiedenen Welten, die sich nicht trafen und kaum Berührungspunkte hatten.

Als der Filmproduzent sie zur Tanzfläche führt, nahm Heide sich vor, den heutigen Abend in vollen Zügen zu genießen.

♥♥♥

»Tanzen Sie immer so eng?«, fragte sie, als Martin sie dichter als unbedingt nötig an sich zog.

»Nur bei sehr schönen Frauen«, verriet der Mann lächelnd.

Sie spürte seinen Blick auf ihrem Gesicht und ärgerte sich über die Röte, die ihr bis in die Stirn kroch. Er sah gut aus, und sein schwarzes Haar gab ihm zusammen mit seinem gebräunten Gesicht einen verwegenen Ausdruck.

»Woran denken Sie?«, fragte der Mann leise und presste Heide noch enger an sich.

Seine Augen suchten die Tür, die zu den Nebenräumen führte. Irgendwo war eine Bar, ein intimer Raum mit kleinen Nischen und Vorhängen für diejenigen Gäste, die ungestört sein wollten.

Er lächelte siegesgewiss.

»Sie würden es nicht erraten, Herr Jäger«, erwiderte Heide.

»Meinen Sie?«, fragte Martin selbstbewusst.

»Ja«, hauchte das Mädchen. »Wenn ich hier so mit Ihnen tanze, erinnere ich mich an einen Mann, mit dem ich einmal Walzer getanzt habe. Der konnte tanzen! Es war himmlisch!«

Martin räusperte sich heftig.

»So«, sagte er kurz und unfreundlich.

»Ja, er war ein sehr guter Tänzer. Ich denke gern daran zurück.«

»Dann will ich Sie dabei nicht stören.« Sie tanzten zufällig am Rande der kleinen Fläche. Martin blieb stehen, bot ihr den Arm und geleitete sie mit unbewegtem Gesicht zum Tisch zurück.

Heide warf ihm einen kurzen Seitenblick zu, aber sie konnte sich nicht über ihren Sieg freuen. Der Mann, von dem sie geschwärmt hatte, bestand nur in ihrer Fantasie.

Sie schaute sich um. Juwelen glitzerten im Schein der Lichter, die Herren trugen ausnahmslos den Frack, die Damen die schönsten Kleider der berühmten Modeschöpfer.

Martin saß steif da und starrte auf das weiße Tischtuch.

Heide hätte einiges darum gegeben, wenn sie ihre Worte hätte zurücknehmen können, aber dazu war es nun zu spät.

»Als ich so alt war wie Sie, habe ich keinen Tanz ausgelassen«, erklärte der alte Herr Wessel mit seiner gutmütig polternden Stimme. »Ich wünschte, ich hätte kein Rheuma.«

Martin und Heide schauten sich an, nur einen Augenblick, dann schluckte der Mann, erhob sich und machte eine Verbeugung. Heide legte die Fingerspitzen auf seinen angewinkelten Arm.

»Sind Sie mir böse?«, fragte sie, als er sie korrekt im Arm hielt.

»Nein, weshalb?«, fragte Martin ruhig.

Er hielt eine junge Frau in seinen Armen, die anders war als die vielen, mit denen er bisher geflirtet hatte.

Ihre Blicke trafen sich, und fast hätte man meinen können, es wäre ein stummer Zweikampf, den sie jetzt miteinander austrugen.

Heide senkte als Erste die Lider. Sie war aus dem Takt gekommen, aber Martin gab sich keine Mühe, sie wieder hineinzubringen, sondern zog sie durch die dicht besetzten Tischreihen zur kleinen Bar.

»Was möchten Sie haben?«, fragte Martin kurz, als sie nebeneinander auf den hohen Hockern saßen.

»Ich weiß nicht«, gestand Heide verlegen. »Ich nehme das, was Sie trinken.«

»Zwei Martini«, bestellte Martin bei dem Mixer. »Wer sind Sie?«, fragte er Heide dann. »Ich habe Sie noch niemals gesehen, Fräulein Rudat. Dennoch biete ich Ihnen einen Vertrag an. Ich fördere gern junge Talente.«

»Und woher wissen Sie, dass ich ein Talent bin?«, gab Heide zurück. »Sie haben noch nicht einmal Probeaufnahmen gemacht, und trotzdem bieten Sie mir einen Vertrag! Ich kenne Ihren Ruf, Herr Jäger, aber zufällig bin ich ein anständiges Mädchen. Ich sagte Ihnen schon einmal, dass Sie bei mir Ihre Zeit vergeuden.«

Der Mann kippte sein Glas in einem Zuge hinunter und schob es dem Mixer zum Nachfüllen hin.

Er wich ihren Blicken aus, die ernst und fragend auf seinem Gesicht ruhten. Im Herzen wusste er, dass das Mädchen mit seinem Verdacht recht hatte, dass er sie haben wollte und der Vertrag nur ein Lockmittel war, um sie an sich zu binden.

Martin Jäger griff wieder zum Glas und trank es leer. Eigentlich hätte er jetzt aufstehen und wieder in den großen Festsaal zurückgehen müssen. Dieses Mädchen wollte ja nichts von ihm wissen, aber irgendwie brachte er es nicht fertig, sie zu verlassen.

»Man hat es Ihnen zu leicht gemacht, Martin Jäger«, sagte Heide leise. »Sie glauben, dass alles auf der Welt käuflich ist. Sie mögen auch Ihre Erfahrungen haben, ich bezweifle es nicht. Es ist eigentlich schade um Sie.«

»Wie meinen Sie das?« Er sah in ihr hübsches Gesicht, das eine Reinheit und Unberührtheit ausstrahlte, die er nicht kannte.

»Sie könnten ein ganz netter Mensch sein, Herr Jäger, wenn Sie nicht so viel Geld hätten. Sie denken bei allem sofort ans Kaufen, und weil der Preis nicht wehtut, hat der Gegenstand für Sie auch nur einen geringen Wert. Sie haben um nichts zu kämpfen brauchen, alles ist Ihnen in den Schoß gefallen. Sie sind eigentlich ein armer Mann, Herr Jäger, trotz Ihres Geldes, trotz Ihres Erfolges.«

Ihre Worte verletzten ihn tiefer, als er es selbst zugeben wollte. Noch nie hatte jemand gewagt, in dieser Art zu ihm zu sprechen. Alle Welt bewunderte ihn.

»Weshalb sollte ich das Leben nicht genießen?«, fragte er.

»Sie müssen wissen, ob Sie das, was Sie für einen Genuss halten, glücklich macht. Ich wäre nicht mit dem zufrieden, was Ihr Leben bietet. Aber ich bin eben anders als Sie. Ich habe nur mich und sonst nicht viel.«

»Trinken Sie noch ein Glas.« Martin gab dem Mixer einen Wink.

»Ich möchte zurück, Herr Jäger.
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